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Es möge einem ehemaligen Schüler und ſpätern
Kollegen des vor kurzem verſtorbenen Profeſſors Jäggi
vergönnt ſein, hier in kurzenZügen das ſympathiſche
Bild des Mannes, Gelehrten und Lehrers zuentwerfen.

Jakob Jäggi wurde am 25. Januar 1829 zur Aar—
burg geboren, wo ſein Vater eine Weberei beſaß. Er
beſuchte die dortige Bezirksſchule, dann die Kantons—
ſchule in Aarau; ſchon damals botaniſierte er eifrig,
und machtemitſeinen gleichſtrebenden Genoſſen Müller—
Argovienſis Getzt Prof. em. in Genf) und Sup—
piger (ſpäter Arzt in Triengen, jetzt ) auch größere
Exkurſionen: ſo einmal für unglaublich wenig Geld eine
Fußreiſe ins Wallis, nach Zermatt. Mitköſtlichem Humor
hat er uns einmal dieſe etwa anno 1843 ausgeführte
Reiſe bei Gelegenheit eines fröhlichen Beiſammenſeins
auf einer botaniſchen Pfingſtexkurſion in Sitten (anno

—1891) erzählt.
Anno 1849 und 1850 ſtudierte er in Zürich Medi—

zin, unter Oswald Heer andenbotaniſchen Exkurſionen
eifrig ſich beteiligend, und mitgleichgeſinnten Studien—
genoſſen (namentlichB. Wartmann,jctzt in St. Gallen)
viel botaniſierend. Von 1851-1854 ſetzte Jäggi das
Medizinſtudium in Wien fort, wo er namentlich viel
mit demBotaniker Antonv. Kerner verkehrte. Mehr und
mehr zog ihn die Botanik an, während ihmſeine Fach—
ſtudien immer weniger zuſagten, ſo daß er ſie vor dem
Examen aufgab. 1854 warf ihn ein ſchwerer Typhus
wochenlang aufs Krankenlager; zur Erholung ging er

'in die Heimat und privatiſierte dort, bis ihn Familien—
verhältniſſe veranlaßten, zu ſeiner bejahrten Tante nach
Küttigen überzuſiedeln, um als ihr Sachwalter die
Mühle unddaslandwirtſchaftliche Gewerbe zu führen.
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Hier weilte er zehn volle Jahre als Müller und
Bauer (1856—1866) in der ländlichen Einſamkeit, ſeine
Zeit zwiſchen dem Geſchäft und der Botanikteilend.
Daswaren,wieerſelbſt zu ſagenpflegte, ſo recht ſeine
botaniſchen Lehrjahre; aufſich ſelbſt und ſeine wenigen
Hilfsmittel angewieſen, errang er ſich durch mühſames
Selbſtſtudiumſeine intenſive, auf ausgedehnteſte Beobach—
tungin der lebenden Natur gegründete Kenntnis der Flora.
Namentlich die ſchwierigen Familien, beſonders der Gra—
mineen, zogen ihn an; oft nahm er beim Heuen etwa
eine Handvoll Heublumen und übte ſich in der Ana—

lyſe der Grasfrüchtchen; auf den ausgedehnten Scha—

chen der Aare ſtudierte er die Weiden undihre Baſtarde,

und auf größeren Exkurſionen, die er oft mit ſeinen

Freunden Hans Siegfried von Zofingen Getzt in Winter—

thur) und Dr. Suppiger in Triengenausführte, lernte

er die Flora des Jura genau kennen. Brieflich ver—

kehrte er ſchon damals vielmit Oswald Heer, der
längſt ein Auge auf den vielverſprechenden Botaniker
geworfen hatte, und mit Kerner in Wien,demerdie

Weiden zur Kritik ſandte. Mit ſeinem Freund Wart—

mannſtand er ebenfalls in regem Verkehr; einmal be—
ſuchte er ihn im grauen Müllerkittel.

Neben der Botanik wurden eifrig Jäggis Lieblinge

in der Litteratur, die alten Klaſſiker, oft beim Scheine

der Oelampel, in ſpäter Nacht ſtudiert. Er warkeiner

von denen, die nach Beendigung der Gymnaſialſtudien
ihren Homer und Horaz in die Ecke warfen, froh dem
laͤſtigen Zwang entronnen zu ſein: ihm warenſieliebe
Freunde, deren Hauptwerke er bis in ſpätere Jahre
auswendig kannte: wie oft hat er uns auf Exkurſionen
mit der Recitation einer Horaz'ſchen Ode oder Homer'⸗
ſcher Verſe erfreut!

Anno1866ſiedelte er wieder nach Aarburg ins väter—
licheHaus über, um 1870 endlich eine Stellung zu er—
halten, in der er ſeine botaniſchen Kenntniſſe verwerten
konnte: Oswald Heer berief ihn als Konſervator der
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botaniſchen Sammlungendeseidgenöſſiſchen Polytechni⸗

kums nach Zürich. Doch bedurfte esſtarken Zuredens

von ſeiten des verehrten Direktors der Sammlungen,

umdenzaghaften jungen Mann,derſich wenigzutraute,

zur AnnahmederStelle zu bewegen.

Hier, in der Stellung eines Konſervators war Jãggi

in ſeinent Element! Er hatte als ſolcher die Samm—

lungen (Herbarien und Frucht-und Samenſammlungen)

vor Inſektenfraß zu ſchützen, zu ordnen, zu beſtimmen

und für ihre Vermehrung bedacht zu ſein. Esiſt ein

mühevolles, viel rein mechaniſche Arbeit erforderndes

Amt,nach außenunſcheinbar, aber im Dienſte der Wiſſen⸗

ſchaft nicht genug zu ſchätzen, denn es hält das unent—

behrliche Material in brauchbarem Stand.
Jaͤggi beſaß die für ein ſolches Amt erforderlichen

Eigenſchafteninhohem Maß: peinliche Gewiſſenhaftig⸗

keil und Sorgfalt, Sinn für Ordnung undReinlichkeit,

zähe Ausdauer in der Durchführungtrockenſter Arbeit,

und eine Schaffensluſt und Arbeitskraft, die ihn von

früh morgens bis abends ſpät hinter den Tiſch bannte;
er war mit einem förmlichen Enthuſiasmusbei der Arbeit

und lebte nur für ſein Amt.
Sein nicht glänzend beſoldetes Amtverpflichtete ihn

nurzuvier täglichen IArbeitsſtunden; er hat daraus jahr—
aus jahrein deren mindeſtens ſieben bis acht gemacht

hat die Sonntagsvormittage und den weitaus größten

Teil der Ferien einbezogen und damit in 28jähriger

Thätigkeit dem Staatinſelbſtloſeſter Weiſe eine gewal—

tige Summefreiwilliger Arbeit geleiſtet, ſelbſtwenn man

die für eigene Arbeit und für Exkurſionen benutzte Zeit
abzieht. Dieſe Arbeit trug ihmkeinen öffentlichenRuhm
und keinen Nameninder Wiſſenſchaft ein, ſondern kam
nur in dem muſterhaften Stand der umfangreichen Samm—

lung in ſprechender Weiſe zum Ausdruck. Einordnen,

etikettieren, ſublimatiſieren, Papier falzen und beſchneiden,
alles hat er eigenhändig beſorgt, und damit einen großen

Teil des beſcheidenen Jahreskredits der botaniſchen Samm—
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lungenfürbeſſere Zwecke gerettet. Oft ſtand er ſtunden—
lang beim Sublimatiſieren, noch in denletzten Jahren,
bis er vor Müdigkeit nichtmehr konnte. Ehreſolcher
uneigennütziger Pflichttreue! Esliegt darin einſtilles,
aber um ſoverdienſtlicheres Heldentum, eine innere
Größe, vor der wir uns beugen.

Zuerſt, beim Amtsantritt, galt es, dem Inſektenfraß
Einhalt zu thun: es wurde mitSchwefelkohlenſtoff und
mit Sublimateinerbitterter, unabläſſiger Kampf mit
den kleinen Feinden begonnen, der erſt dannendete, als
der Konſervator, freudig aufatmend, ſich ſagen konnte:
jetzt kann an jeder beliebigen Stelle ein Fascikel geöffnet
werden, maniſt ſicher, nichts Lebendes darin zufin—
den. Dann ging's ans Ordnen der Sammlung; und
mit welch pedantiſcher Sorgfalt das geſchah, (Pedanterie
iſt beim Konſervator eine Tugend!) davon wiſſen die
Benützer des Herbars zu erzählen. Selten konnte man
es Jäggi recht machen beim Beſorgen eines benutzten
Fascikels; da war noch dieſes und jenes zurücken, oder
die Schnüre warennicht genau nach Vorſchrift gebunden,
die Riemen zu ſtark oder zu ſchwach angezogen. Mit
unendlicher Geduld wurde all das dem Fehlbaren vor—
gehalten und er auf die ſchlimmen Folgen ſeiner Un—
achtſamkeit mit nachdrücklichen Worten aufmerkſam ge—
macht, oder auch mit einem Scherzwortgeſcholten.

Wenneine größere, möglichſt raſch zu bewältigende
Arbeit vorlag, ſo konnte Jäggi eine unglaubliche Arbeits—
energie entwickeln; da wurdeeinfach durchgearbeitet,
bis die Sache fertigwar; morgens von 7—12, nach—
mittags von 1 Uhr bis zur Dunkelheit, Sonntage und
Feſttage eingerechnet, ſelbſt die Abende im Familien—
kreiſe wurden noch benützt, um Etiketten zu ſchreiben oder
abzuſtempeln; ſo konnte er in der unglaublich kurzen
Zeit die Neuordnung des ganzen Herbars nach dem
Syſtem von Bentham und Hookerbewerkſtelligen, und

hat er in zwei Jahren das vom Polytechnikum ange—

kaufte ungeordnete Rieſenherbar (290 Fascikel mit etwa
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30,000 Exemplaren) von A. Favrotin Lauſanneſo durch⸗

gearbeitet, daß es benützt werden kann; vor der voll⸗

endeten Einordnung rief ihn der Tod ab.

Auchdie ſehr reiche karpologiſcheSammlung (Früchte

und Samen) wurdedurchbeſtimmt,etikettiert, geordnet

und katalogiſiert; ebenſo für das Herbarium helveticum

ein Katalog angelegt und nachgeführt; dasreiche Moos⸗

herbarium und die Pilzſammlung geordnet u. ſ. w.

Mit all dem aber warſeine Thätigkeit für das Her—

bariumnicht erſchöpft; er ſammelteſelbſt viel für den

Tauſch, wodurch dem Herbar manche Sendung zufloß.

Dannhater zu wiederholten Malen beim Durchbeſtim⸗

men von Sammlungenexotiſcher Pflanzen eine erfolg—

reiche Thaätigkeit entfaltet: als Herr Prof. HansSchinz

vonſeiner afrikaniſchen Reiſe zurückkehrte, wurde unter

Jäggis Beihülfe die Sammlungvorläufig durchbeſtimmt,

und ſie hatten die Genugthuung, daß überall wenig—

ſtens die Gattung richtig beſtimmt war. Zur end⸗

gültigen Bearbeitung, zur Feſtſetzung der Species fehlte

freilich das Vergleichsmaterial, das mußte an den Rieſen⸗

herbarien von Berlin geſucht werden.

Dannhat Jäggijahrelang die reichen und ausge⸗

zeichnet präparierten Pflanzenſendungen von Prof. Arecha⸗

haleta in Montevideo ſelbſt beſtimmt oder von Mono⸗

graphen beſtimmenlaſſen, ebenſo diejenigen von Dr.

Göldi und dem Gärtner Werner der Schweizer⸗Kolonie

Alpina bei Rio. Alle dieſe Sendungen lieferten nicht

ur direkte Bereicherungen für das Herbar, ſondern auch

wertvolles Doublettenmaterial für den Tauſch. Auch dem

botaniſchen Garten, in deſſen Gebäulichkeiten die bo—

taniſchen Sammlungendes Polytechnikums untergebracht

ſind, hat Jäggi durch Beſtimmen und Etikettieren der

dort kultivierten Pflanzen und durch Geſchenk mancher

ſeltener Funde von ſeinen Exkurſionen her viele und

wichtige Dienſtegeleiſtet.

Nebenher fungierte Jäggi als ſtändige, vielbenützte

und ſtets bereite Auskunftsſtelle für Pflanzenbeſtimmen.



Wenn ein Anfänger oder ein älterer Liebhaber der
Scientia amabilis etwas Intereſſantes oder Kritiſches
gefunden hatte, ſo brachte oder ſandte er es an Jäggi.

Jäggi war der Mittelpunkt der Floriſtiker der Nord—
oſtſchweiz, etwa wie Favrat für die Weſtſchweiz. Wenn
ein Gärtner einen Pflanzennamenrichtig definiert haben,
wenn die Samenkontrollſtation eine Beſtimmungveri—
fiziert oder der pharmaceutiſche Kollege über die Stamm—
pflanze einer Drogue Auskunft habenwollte, ſtets war
Jäggimit Vergleichsmaterial undLitteraturbereit, ſchleppte
Pflanzen und Bücher herbei und ruhte nicht, bis das
Gewünſchte gefunden war. Seine Dienſtfertigkeit und

Gefälligkeitkannten keine Grenzen, und einen großen
Teil ſeiner Zeit und ſeines Wiſſens verwertete er in
dieſer uneigennützigſten Weiſe. Wir andern erfreuten
uns der Benützung eines ſolchen Kapitals an Wiſſen,
ohne vielleicht uns genügend Rechenſchaft zu geben von
der Mühe, die auf die Aeuffnung dieſes Kapitals ver—
wendet wurde, und ohnevielleicht uns klar bewußt zu
werden, welche Summevon Kraft und Zeit uns durch
die ſelbſtloſe Hülfe des andern erſpart ward. Hier
hinterläßt Jäggi eine ſchwer auszufüllende Lücke.

Die Lehrthätigkeit Jäggis begann im Jahre 1872,
wo er einen Kurſus im Pflanzenbeſtimmen las. Er gab
ſich für dieſe Uebungen große Mühe; ſchleppte ſelbſt
Material aus der Umgegend zuſammen undließſich
manches vonſchweizeriſchen Korreſpondenten ſenden, ſo
daß die Zuhörer viele ſeltene Vertreter der Schweizer—
flora erhielten. Bei ſeiner Genauigkeit im Unterſuchen
kamer bei dieſer Gelegenheit auf manchen neuen Unter—
ſchied, und konnte namentlich Gremli für ſeine neuen
Auflagen der Exkurſionsflora ſtets zahlreiche Korrekturen
und Verbeſſerungen liefern. Zu wiederholten Malen
richtete er einen beſondern privaten Beſtimmungskurs
für die Lehrerſchaft von Zürich und deſſen weitere Um—
gebung ein, der mit Begeiſterung gehört wurde und
Jäggiin dieſen Kreiſen viele Sympathien eintrug. Im
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Winter folgte auf dieſe Uebungen ein Kurſus über „aus—
gewählte Pflanzenfamilien“, wo nach getrocknetem Mate—
rial die ſchweizeriſchen Vertreter ſchwierigerer Familien
unterſucht wurden. Das warenaußerordentlich lehrreiche
Kurſe; es warmeiſt nurein kleines Häuflein beſonders
begeiſterter Jünger der Wiſſenſchaft; da konnte manſo
recht ſelbſtändig unterſuchen lernen.

Später las Jäggi (von 1874 an) auch pharmaceu—
tiſche Botanik, wo er getreulich das Princip verfolgte,
alles, was er beſchrieb, den Zuhörern auch in Natura vor—
zuführen. Die Pharmacieſtudierenden wußtendieſes in—
time Kolleg (er las es auf ſeinem Arbeitszimmer) wohl
zu ſchätzen und viele von ihnen bewahrten ihm auf Jahre
hinaus ein treues Angedenken. Auch anderTierarznei—
ſchule hat Jäggi jahrelang mit beſtem Erfolg allgemeine
und ſyſtematiſche Botanikgelehrt.

Eine beſonders erfolgreiche Thätigkeit entfaltete Jäggi
auf den botaniſchen Exkurſionen, die er zuerſt als Kon—
ſervator unter Oswald Heer begleitete, dann von 1870
bis 1879 allein, und ſeither gemeinſchaftlichmit dem
Schreiber dieſer Zeilen leitete. Er beſaß ein außer—
ordentlich ſcharfes Auge und einen fein ausgebildeten
Lokalſinn, ſo daß er die Floriſtik der Nordoſtſchweiz um
viele neue Standorte und neu entdeckte Formen be—
reicherte.

Es mögenhiereinige beſonders hervorgehoben wer—
den. Der ausgezeichnete Gräſerkenner Johannes
Scheuchzer, der Bruder des bekannteren Johann
Jakob Scheuchzer,hatte in ſeiner Agrostographia
helvetica“* ein Grasbeſchrieben, das Linné, obwohl er
nie ein Exemplar davongeſehen, bloß nach der Scheuch—
zer'ſchen Beſchreibung als eine wohlzu unterſcheidende
Art erkannte und mit dem Namen Festuca amethystina
benannte. Scheuchzer hatte als Standort auch den Albis
angegeben, aber niemand vermochte das Gras wieder
aufzufinden, es war undbliebverſchollen, bis die öſter—
reichiſchen Botaniker Kerner und Hackel es wieder
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auffanden, und nun auch Jäggi ermutigten, es an dem
von Scheuchzer angegebenen Orte zu ſuchen. Gleich die
erſte, zu dieſem Zweck auf den Albis unternommene
Exkurſion (am 9. Juni 1880) führte zum Ziel und trium—
phierend brachte Jäggi vonder Faletſch denfeinblättri—
gen Horſt des ſchönen Graſes mit, dasſich ſeither als
eine verbreitete Pflanze des Mittellandes und der Vor—
alpen erwieſen hat. Damalshater unsmitbehaglicher
Weitſchweifigkeit die große Lebensgeſchichte dieſer ver—
kannten Species erzählt.

Einen zweiten Triumph hatte Jäggi amKatzenſee zu
verzeichnen. Dort hatte im Jahre 1812 derſcharfſichtige
Schwede Wahlenbergeine ſeltene nordiſche Segge (Carex
chordorchiza) entdeckt, die zwar in den Sümpfen des
Jura häufig iſt, in der Nordſchweiz aber fehlt. Auch
dieſe Pflanze war verſchollen: weder Hegetſchweiler noch
Heer hatten ſie auf ihren zahlreichen Exkurſionen jemals
bemerkt. Jäggi fand ſie wieder auf. — „Das warauch
ein guter Griff“, ſagte der Exkurſionsführer am 13.
Mai 1876 am Katzenſee, nachdemerſich gebückt hatte
und die Carex chordorchiza in der Hand hielt (Jäggi,
Flora von Zürich und Umgebung, S. 46).

Publiziert hat Jäggi nicht viel und nurkleinere Auf—
ſätze; er war zu ängſtlich, zu gewiſſenhaft, und traute
ſich zu wenig zu, umſich an größere Aufgaben zu wagen.
Das Horaz'ſche „Nonum prematur in annum“* galt
beinahe wörtlich für ſeine Arbeiten; dafür tragen ſie
aber auch alle den Stempel des Durchgearbeiteten, des
Wohldurchdachten und, namentlich im Punkte der Quel—
lenſtudien, des Vollſtändigen.

Er trug ſich monatelangmiteiner Arbeit, lebte ganz
in ſeinem Gegenſtand, war völlig davon erfüllt und
konnte ſtundenlang andere vonſeinen Ergebniſſen unter—
halten. Dabeihatte er eine Vorliebefürdielitterariſch—
geſchichtliche Seite des Gegenſtandes; inderLitteratur
bis zurück zu den älteſten Quellen ſeinen Gegenſtand
zurückzuverfolgen, da und dort eine noch ungekannte
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Quelle aufzuſpüren, dieſem und jenem Autorſeine Schleich—
wege und Plagiate nachzuweiſen und Verſtötze richtig zu
ſtellen, das war eine Luſt und ſeine Stärke, und dabei
unterſtützte ihn eine tüchtige philologiſche Bildung
mächtig. Davonzeugen beſonders die beiden Neujahrs—
blätter der Zürcher naturforſchenden Geſellſchaft, die von
ihm herrühren: Ueber die Waſſernuß (Trapa
natans L.) und den Tribulus der Alten (1888)
und Daie Blutbuche zu Buch amIrchel (1893),
beide in Zürich bei Fäſi und Beer erſchienen; danniſt
auch der amuſante Aufſatz über den „Ramunculus bellidi-
forus des Joh. Geßner“ (Berichte der ſchweizer. botani—
ſchen Geſellſchaft, Heft III, 1893. Bern, K. J. Wyß)
eine litterar-hiſtoriſche Skizze.

Auch über die Geſchichte und den gegenwärtigen Zu—
ſtand des von ihmgeleiteten botaniſchen Muſeums hat
Jäggli ausführlich berichtet (im botaniſchen Centralblatt,
1885/86).

Jäggis floriſtiſche Arbeiten trugen alle den Stempel
abſoluter Zuverläſſigkeit; er ſchrieb nichts nieder, für
das er nicht voll und ganz einſtehen konnte. Er war
in der Schweizerflora zu Hauſe wie wenige; vonſchwie—
rigen Sippen waren es namentlich die Gramineen, Cari—
ces, die Weiden unddieHieraceen, fürdie er ſich beſon—
ders intereſſierte; an die Brombeeren und die Roſen da—
gegen wagteerſich nicht; er ſah ein, daß hier zur Be—
meiſterung eine unausgeſetzte jahrelange einſeitige Be—
ſchäftigung nötig war; davorſchreckte er zurück, und eine
Halbheit kannte er nicht, alſo ließ er dieſe „Gruces bo—
tanicorum? ganzliegen.

Seine Aufſätze über die Flora von Zürich und Um—
gebung (in „Heimatkunde“, herausgegeben vomLehrer—
verein 18838), über die Flora des Sihlwaldesin der von
Forſtmeiſter Meiſter herausgegebenen Beſchreibung dieſes
Waldes und über „Eglisauinbotaniſcher Beziehung“
(im „Taſchenbuch für Eglisau“ von Pfarrer Wild, 1883)
ſind anziehend geſchriebene Ueberſichten voll eigener Be—
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obachtungen undkritiſcher Bemerkungen; einereinkritiſche
Studie iſt die Notiz über Scirpus Scheuchzeri Brügger
(Botaniſches Centralblatt, Jahrgang IV, Nr. 21, 1883).
Ferner hat Jäggi im Auftrag der Kommiſſion für die
Flora Deutſchlands eine Reihe von Jahrendie wich—
tigeren neuen Funde aus der Schweizerflora zuſammen—
geſtellt (publiziert in den „Berichten der deutſchen bota—
niſchen Geſellſchaft“), ſowie in ähnlicher Weiſe in den
Berichten der ſchweizeriſchen botaniſchen Geſellſchaft,

Heft 12III.

Der landwirtſchaftlichen Praxis hat Jäggi dadurch
einen Dienſt geleiſtet, daß er als der erſte auf einen
Fall der Samenfälſchung aufmerkſam machte, bei wel—⸗
chem der Luzerneſamen durch den wertloſen aus den
Wolleabfällen ſtammenden Samen des gezähnelten
Schneckenklees (Medicago denticulata) erſetzt worden

war.
Die Verdienſte Jäggis um die Sammlungen und

als Lehrer wurden von den Behördendadurch inſchöner
Weiſe anerkannt, daß er 1883 zum Direktor der Samm—
lungen und einige Jahre darauf zum Profeſſor ernannt
wurde. Verſchiedene ſchweizeriſche naturforſchende Kan—
tonalgeſellſchaften haben ihn zum korreſpondierenden oder

Ehrenmitglied gewählt.
Jäggi führte ein äußerſt regelmäßiges undzurück—

gezogenes Leben. Die Abende brachte er beinahe aus—
nahmslos im Schoße ſeiner Familie zu; er hatteſich
im Jahre 1872 verheiratet; ſeine beiden heranwachſenden
Töchter waren ſeine Luſt und ſeine Freude; er hing mit
inniger Liebean den Seinen. Im Selnau, wo Jäggi
ſeit ſeiner Verheiratung wohnte, warderſtille Gelehrte
eine populäre Perſönlichkeit; jedermannkanntedenſtatt—
lichen Mann, der mit der Regelmäßigkeit einer Uhrſei—
nem Beruf nachging. InVereinen ſah manihnſelten;
die botaniſche Geſellſchaft hatte zuweilen die Freude,
ſeine klaren,wohldurchdachten Vorträge und Mitteilun—
gen entgegenzunehmen, in der antiquariſchen und in der
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naturforſchenden Geſellſchaft hat er ein- oder zweimal

geſprochen; den Lehrern hielt er im Fraumünſterſchul—

haus zwei auf reiche Erfahrung geſtützte Vorträge über

die Huͤlfsmittel des botaniſchen Studiums.

Vonrein geſelligen Vereinen vermochten ihn nurdie

„Selnauer“ zu feſſeln; im Selnauer-Verein ſprach er

über „mediziniſchen Aberglauben“ und über den Ranun-

culus belldidlorus. Sonſt warerfürdieGeſelligkeit

ſchwer zu haben; wenn manihn aber auf ſeinem Zim—

mer im botaniſchen Garten aufſuchte, da konnte er gar

gemütlich plaudern und da zeigte es ſich denn aufs

ſchönſte,welch einen reichen Fonds von Gemüts- und

Geiſtesbildung der unſcheinbare Mann beſaß. Das zeigt

ſich auch in der großen Zahl ſeiner ihm wahrhaft treu

ergebenen Freunde.

Jäggi war eine geſunde Natur, als Gänger vonſel—

tener Leiſtungsfähigkeit und Ausdauer. Ein Magen—

ůͤbel, das wohl ſchon von 1854 herdatiert, zwang ihn

zu etwelcher Vorſicht und Diät, ohne ſeine Arbeitsfähig⸗

keit zu beeinträchtigen. Erſt in denletzten Jahrenſtei—

gerten ſich die Beſchwerden; mancherlei ſchwere Erleb⸗

niſſe mögen zur Verſchlimmerung beigetragen haben,

denn er nahmdas Lebennicht leicht. Eine Woche vor

ſeinem Todetraten heftige Brechanfälle ein; er erholte ſich

aber wieder ſoweit, daß er am Montag den 18. Juni

noch ſeine Uebungen im Pflanzenbeſtimmen abhalten

konnte, ohne daß die Zuhörer etwas von ſemem Un—

wohlſein merkten. Dann abertraten die Brechanfälle

mit erneuter Heftigkeit auf; es wurde offenbar, daß ein

Magengeſchwür vorhanden war; dasſelbe führte bald zu

einer Perforation der Magenwand,die einen raſchen Tod

verurſachte. Mitten aus der Arbeit iſt er von uns ge—

ſchieden; und das iſt ihm zu gönnen, denneinearbeits-

loſe Muße hätte der Arbeitsfreudige nur ſchwer er—

tragen.

Vergangenen Sonntag den 24. Juni bewegte ſich

durch die ſonnige Pracht des leuchtenden Sommertages



——

der ſtille kleine Leichenzug vom Selnau gegen den Central—
friedhof. Der Totenſchrein war über und über mit
Blumen undKränzenbedeckt. Inſinniger Weiſe hatten
ſeine Zuhörer den Sargdesgeliebten Lehrers geſchmückt:
mit einem mächtigen Kranz aus Zweigen und Feld—
blumen, die ſie am Uto und amKatzenſee geholthatten,
den zwei Lieblings-Excurſions-Gebieten des Verſtorbenen.

Auf demdüſtern Grundeder dunkelbenadelten Zweige
der Bergföhre des Uto ſchwammendieleuchtenden Kelche
der Seeroſe des Katzenſees, und drängtenſich die weißen
Büſche der Spiraceen hervor (Axuncus und Filäpendula),
umgeben von demſchwanken Geblätt und Gehälmder
Seggen,der Lieblinge des Toten. Zweiprächtige Kränze

aus dem Botaniſchen Garten und ein ebenſolcher aus dem
Fröbel'ſchen Garten prangten in der Fülle des dunkeln
Rotbuchenlaubes, eine ſinnige Anſpielung aufdieletzte
Publikation des Verewigten über die Blutbuche von Buch
amnIrchel. Lorbeerkränze zeugten von der Verehrung
der Kollegen und der Schülerinnen für den Verſtorbenen,
und die eidgenöſſiſche Samenkontrollſtation, welcher
Jäggi durch Beſtimmen von Pflanzen und Samen große
Dienſte erwieſen hat, hatte einen auf ihren Verſuchs—
gärten gepflückten Kranz geſandt.

Nur die Familienangehörigen und nächſten Freunde
des Verſtorbenen folgten dem Sarge; ſo hatte es die
Familie gewünſcht, den ſchlichten Sinn des Verſtorbenen

pietätvoll ehrend.
Draußen auf dem Friedhof gieng ein wehmütiges

Rauſchen durch all' die ſommerliche Herrlichkeit der
Pflanzenwelt, ein Abſchiedsgruß für den Verſtorbenen,
der ſein ganzes Leben dem Studiumder Pflanzen ge—
weiht hatte. Wir aber wollen das Andenken des Mannes
hochhalten, der mit ſo ſeltener Treue und Hingebung
ſeines Amtes gewaltethat.

C. Schröter.


